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UM WAS WIRD ES NICHT GEHEN?



UM WAS WIRD ES AUCH NICHT GEHEN?



UM WAS WIRD ES GEHEN

FINDER, 2021

Chancen und Herausforderungen einer 
kontrollierten Abgabe von Cannabis für die 

Praxis der ambulanten Beratung / 
Frühintervention und Prävention



CANNABISKONSUM ALS KOMPLEXES SOZIALES 
PHÄNOMEN VERSTEHEN



WIRKUNGEN UND RISIKEN DES CANNABISKONSUMS

HOCH, FRIEMEL & SCHNEIDER (2018)



HETEROGENITÄT VON KONSUMMUSTERN

Probierkonsum

integrativer Cannabiskonsum

riskanter Cannabiskonsum

Cannabiskonsumstörungen (CUD)



RISIKO- UND SCHUTZFAKTOREN

PERSÖNLICHE 
EIGENSCHAFTEN

UMGEBUNG AUF 
DER MIKRO- UND 
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EIGENSCHAFTEN 
DER SUBSTANZ



BERATUNG UND 
FRÜHINTERVENTION

PRÄVENTION UND 
GESUNDHEITSFÖRDERUNG



ZIELGRUPPEN

Probierkonsum

integrativer Cannabiskonsum

riskanter Cannabiskonsum

Cannabiskonsumstörung



GOOD NEWS - WIR WISSEN WAS FUNKTIONIERT

zieloffene Haltung

Motivierende Gesprächsführung (MI)

evidenzbasierte Interventionen



GOOD NEWS - WIR WISSEN WAS FUNKTIONIERT

GANTNER & 
TOSSMANN, 2022



BAD NEWS - WIR WISSEN WAS (NOCH) NICHT 
FUNKTIONIERT

GANTNER & 
TOSSMANN, 2022



HERAUSFORDERUNG I: ZUGÄNGE WEITERDENKEN



„DAS SILBERTABLETT“ DER STRAFVERFOLGUNG



ERSTKONTAKT IM PFLICHTKONTEXT

Einfluss der Cannabisregulierung auf 
Beratungs- und Behandlungsnachfrage 

noch unklar (Hall & Lynskey, 2020)

Pflichtzuweisungen über Justiz (Ü18) 
werden wegfallen

Pflichtzuweisungsmodalitäten für U18 
sind noch unklar (BMG, 2022)



PFLICHTKONTEXTE IM ECKPUNKTEPAPIER

„ Eine geeignete Behörde wie z.B. das Jugendamt 
kann Minderjährige bei Besitz zu einer Teilnahme an 

einem Frühinterventions- oder 
Präventionsprogramm verpflichten“ (BMG, 2022, S.5)



AKTUELL: DIFFUSE ZUWEISUNGSPRAXIS ÜBER JUSTIZ

Probierkonsum

integrativer Cannabiskonsum

riskanter Cannabiskonsum

Cannabiskonsumstörung



PFLICHTKONTEXTE WEITERDENKEN

Pflichtzugänge passgenauer gestalten

Potenziale und Risiken von 
Pflichtkontexten reflektieren (und weiter 

erforschen)

Pflichtkontexte differenzierter gestalten



RIKO – PFLICHTDROGENBERATUNG & GAMIFICATION



PFLICHT IST NICHT GLEICH PFLICHT

„ Außerdem werden die zielgruppenspezifischen 
Beratungs- und Behandlungsangebote, insbesondere 

für jugendliche Cannabis-Konsumierende unter 
Einbezug der Erziehungsberechtigten fortentwickelt 

und ausgebaut.“ (BMG, 2022, S.9)



SYSTEMISCH-FAMILIENORIENTIERTE ANGEBOTE

Einzelgespräche (Jugendliche / Eltern) & 
Familiengespräche

Konzeptionelle Basis MI / 
Multidimensionalen Familientherapie

(MDFT)

GANTNER & 
TOSSMANN, 2022

systemischer Einbezug der Eltern und 
anderer Bezugspersonen in die beratende 

Arbeit mit Minderjährigen



MIT NEUEN ZUGÄNGEN EXPERIMENTIEREN



HERAUSFORDERUNG II: SCHNITTSTELLEN BEARBEITEN



WEG VOM “INSELDENKEN“

SUCHT- UND 
DROGEN-

HILFE

STATIONÄRE 
JUGENDHILFE

SCHULEN

ERZIEHUNGS-
BERATUNGS-

STELLEN

OFFENE 
JUGENARBEIT

ABGABE-
STELLEN

USW.



WEG VOM “INSELDENKEN“

SUCHT- UND 
DROGEN-

HILFE

STATIONÄRE 
JUGENDHILFE

SCHULEN

ERZIEHUNGS-
BERATUNGS-

STELLEN

OFFENE 
JUGENARBEIT

ABGABE-
STELLEN

USW.



VERBREITUNG VON SUBSTANZKONSUM 
12-17jährige (Vergleich Gesamtbevölkerung - stationäre Jugendhilfe – 12 Monatsprävalenz)
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UMGANG MIT SUBSTANZKONSUM IN DER JUGENDHILFE

Handlungsunsicherheit bei 
Mitarbeiter:innen v.a. in Bezug auf illegalen 

Substanzen

ambivalente Haltung gegenüber 
Substanzkonsum

selten systematische Integration 
methodischer Ansätze



„BEFÄHIGUNG“ DER JUGENDHILFE

„ Daneben werden (...) Fortbildungsangebote für 
erwachsene Zielgruppen (...) Jugendhilfe, (Schul-) 

Sozialarbeit, (...), etc.) ausgebaut..“ (BMG, 2022, S.9)



WEITERBILDUNGSKONZEPTE FÜR DIE JUGENDHILFE

Einführung in die Grundlagen der Themen 
Drogenkonsum im Jugendalter, Gesund-

heitspädagogik und Suchtprävention. 

Entwicklung konzeptioneller Ideen (z.B. 
Einrichtungsregeln, Umgang mit 

Regelverstößen)

Tools und Methoden für das Einzel- und 
Gruppensetting



WEG VOM “INSELDENKEN“
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BERATUNG UND 
FRÜHINTERVENTION

PRÄVENTION UND 
GESUNDHEITSFÖRDERUNG



ZIELGRUPPEN

Probierkonsum

integrativer Cannabiskonsum

riskanter Cannabiskonsum

Cannabiskonsumstörung (CUD)



GOOD NEWS - WIR WISSEN WAS FUNKTIONIERT

Brotherhood & Sumnall (2019) Grüne Liste Prävention (2022)Hoch et al (2017)



GOOD NEWS - WIR WISSEN WAS FUNKTIONIERT

Burkhardt (2015)

WIRKSAMKEIT



BAD NEWS
DAS DARWIN‘SCHE GESETZ DER PRÄVENTION



DAS DARWIN‘SCHE GESETZ DER PRÄVENTION

‚Es setzen sich nicht die wirksamsten 
Interventionen durch, sondern die an die 

strukturellen Bedingungen am besten 
angepassten.‘ (frei nach Kühn & Rosenbrock, 2009)



DAS ‚DARWIN‘SCHE GESETZ‘ SCHLÄGT AKTUELL ZU

überwiegend substanz- und 
informationszentrierte ‘One-Shot‘-

Interventionen

Fokussierung auf die Lebensphase 
Adoleszenz und das Setting Schule

Durchführung durch externe Fachkräfte



HERAUSFORDERUNG III: PRÄVENTION UND 
GESUNDHEITSFÖRDERUNG KOMPLEX DENKEN



DER SETTINGANSATZ IM ECKPUNKTEPAPIER

„ Die universelle, selektive und indizierte Prävention 
in den Lebenswelten wird ausgebaut.“ (BMG, 2022, S.9)



LEBENSWELTEN

LEBENS-
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FAMILIE

SCHULE

ARBEITSPLATZ

FREIZEIT

VIRTUELLE 
LEBENS-
WELTEN

USW.



DIE IDEE DES SETTING ANSATZ

Gestaltung systematischer Interventions-
ketten

alters-, entwicklungs-, und 
settingspezifische Angebote

Platzierung über alle Lebensphasen 
hinweg



GOOD NEWS - WIR WISSEN WIE DAS GEHT

Mehrebenenansätze (am Beispiel CTC –
Communities That Care LPR 2015)

LPR (2015)

datengestützte Bedarfsanalyse (Risiko- und 
Schutzfaktoren) für die Kommune und Erstellung 

eines Risiko- und Schutzfaktorenprofils

Beschreibung und Analyse vorhandener 
präventiver Maßnahmen in der Kommune 

ggf. Implementierung ergänzender Programme 
(Grüne Liste Prävention)

Evaluation und evtl. Anpassung des Aktionsplans



VORTEILE VON MEHREBENENANSÄTZEN

LPR (2015)

Systematisch, evidenzbasiert und regionsspezifisch

Einbindung unterschiedlicher Akteure (‚entgegen 
dem Inseldenken‘)

Adressierung unterschiedlicher Phänomene (z.B. 
Gewalt und Delinquenz, Substanzgebrauchsstörun-

gen, depressive Symptome)



HERAUSFORDERUNG IV: GENUSS ALS ZIEL 
PRÄVENTIVEN HANDELNS ETABLIEREN



DER BEGRIFF ‚GENUSS‘ IM ECKPUNKTEPAPIER

„ kontrollierten Abgabe von Cannabis an Erwachsene 
zu Genusszwecken“ (BMG, 2022, S.1)

„ kontrollierten Abgabe von Genusscannabis an 
Erwachsene“ (BMG, 2022, S.1)



WAS IST GENUSSKONSUM?

Probierkonsum

integrativer Cannabiskonsum

riskanter Cannabiskonsum

Cannabiskonsumstörung



GENUSS ALS ZIELPERSPEKTIVE (WEITER) ETABLIEREN

Ist der Begriff Suchtprävention noch zeitgemäß?

Genussfähigkeit als Teil von Risikokompetenz (z.B. 

Franzkowiak 1996, Koller 2007)  und Drogenmündigkeit (Barsch 2019)

JUNGABERLE (2016)



KEYMESSAGES

Zugänge für junge, problematisch 
konsumierende Menschen weiterdenken

Schnittstellen bearbeiten

BERATUNG UND FRÜHINTERVENTION PRÄVENTION UND 
GESUNDHEITSFÖRDERUNG

Prävention und Gesundheitsförderung im 
Kontext des Cannabiskonsums komplex

denken 

Genuss als Zielperspektive präventiven 
Handelns etablieren
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